
Das Robert-Koch-Institut,
das für die Gesundheitsbe-

richterstattung des Bundes zustän-
dig ist, hat im Dezember 2009 sei-
nen neuesten Report herausge-
bracht. Unter dem Titel »Krank-
heitskosten« (Heft 48) werden die
Kosten für das Jahr 2006 aus volks-
wirtschaftlicher Perspektive be-
trachtet. Es wird der Frage nachge-
gangen: »Welche Krankheit verur-
sacht bei wem und in welcher Ein-
richtung des Gesundheitswesens
welche Kosten?« Die Daten für die
Beantwortung dieser Frage stam-
men aus den Ergebnissen der
Krankheitskostenrechnung des Sta-
tistischen Bundesamtes. Im Mittel-
punkt des Berichts steht die Inan-
spruchnahme von Gesundheitsgü-
tern und -leistungen durch die Be-
völkerung. Insgesamt entstanden im
Jahr 2006 im Gesundheitswesen
Kosten von ca. 236 Milliarden Euro.
Rechnet man auch den Arbeitsaus-
fall hinzu, kommt man auf einen
Ressourcenverlust von ca. vier Mil-
lionen verlorenen Erwerbstätig-
keitsjahren.
Die höchsten Kosten wurden von
Herz-Kreislauf-Krankheiten und
Krankheiten des Verdauungssys-
tems verursacht. Schon an dritter

Stelle folgen aber die psychischen
und die Verhaltensstörungen mit
Krankheitskosten von ca. 26,7 Milli-
arden Euro (11,3%). Besonders kos-
tenintensiv waren darunter die De-
menzerkrankungen mit einem An-
teil von 3,7%. Auch die Kosten von
Depressionen waren mit 2% der Ge-
samtkrankheitskosten sehr hoch.
Von den Krankheiten, die weltweit
die meisten Disability Adjusted Life
Years (DALYs) verursachen, liegen
die unipolaren Depressionen bei
den Frauen auf dem vierten und bei
den Männern auf dem siebten Platz.
Die Kosten für psychische Krank-
heiten lassen sich auch nach ver-
schiedenen Altersgruppen analysie-
ren. In der Gruppe der unter 15-Jäh-
rigen liegen an erster Stelle bei den
Kosten die Atemwegserkrankungen,
danach folgen bereits die psy-
chischen und die Verhaltensstörun-
gen mit 11,5%. 8 bis 15% der Kinder
und Jugendlichen gelten als psy-
chisch auffällig. In der Altersgruppe
der jungen Erwachsenen (15 – 29
Jahre) waren die Kosten für psy-
chische Erkrankungen ebenfalls am
zweithöchsten (nach den Erkran-
kungen des Verdauungssystems,
inkl. Zahnbehandlungen), sie lagen
bei 14,1%. Auf die Diagnosen Schi-

Was kosten
psychische
Erkrankungen?

Abbildung 1 Krankheitskosten 2006 nach ausgewählten Krankheitsklassen

Rürup-/Basisrente: Steuerlich
absetzbare Beiträge steigen
Der steuerlich absetzbare Betrag dieser Form der geförderten

Altersvorsorge hat sich zum 1. Januar 2010 um zwei Prozent

auf nunmehr 70 Prozent der festgeschriebenen Höchstbeträge

erhöht. Damit sind im Jahr 2010 maximal 14 000 Euro für

Alleinstehende und 28 000 Euro für Verheiratete steuerlich

absetzbar und mindern somit das zu versteuernde

Einkommen. Obwohl Beiträge zur gesetzlichen

Rentenversicherung und/oder zu berufsständischen

Versorgungswerken ggf. auf die genannten Beiträge

angerechnet werden, bleibt die Basis- oder Rürup-Rente nach

Ansicht von Dr. Michael Marek, Geschäftsführer des BDP-

Wirtschaftsdienstes, ein wichtiges Altersvorsorge-Instrument.

Marek: »Der Einstieg sollte so frühzeitig wie möglich erfolgen.

Da die Beitragszahlung extrem flexibel ist, kann man jederzeit

die Beitragsaufwendungen anpassen.«

www.bdp-wirtschaftsdienst.de

Ruth C. Cohn verstorben
(zs) Ruth C. Cohn, die Psychotherapeutin und

Begründerin der Themenzentrierten Interaktion (TZI),

ist am 30. Januar 2010 im Alter von 97 Jahren in Düsseldorf

verstorben. Sie entwickelte eine international anerkannte

Methode zur Leitung von Gruppen auf der Basis der humanis-

tischen Psychologie. Als deutsche Jüdin nach ihrer Ausbildung

zur Psychoanalytikerin in Zürich 1941 in die USA emigriert,

gelang es ihr, grundlegende Erkenntnisse der Psychoanalyse

und der Sozialpsychologie fruchtbar zu verbinden und diese

für Lehrende und Leitende außerhalb der engen Fachwelt im

Bereich von Bildung, Wirtschaft und Politik erleb- und

erlernbar zu machen. Ihr Wirken wurde durch verschiedene

Auszeichnungen in Europa und den USA gewürdigt.

www.ruth-cohn-institute.org

Gesellschaft für Psychotraumatologie
und Gewaltforschung gegründet
(zs) Eine neue wissenschaftliche Gesellschaft mit Sitz in Berlin,

die sich mit der Gewalt und ihren psychischen Folgen

auseinandersetzt, ist Ende 2009 gegründet worden. Die

Mitgliedschaft ist offen für alle Berufsgruppen, die praktisch

oder wissenschaftlich mit Gewalt und ihren Folgen zu tun

haben, z.B. Polizisten, Feuerwehrleute, Notfalleinsatzkräfte,

aber auch Juristen, Soziologen, Ärzte, Psychologen und

Kulturwissenschaftler. Maßgeblich an der Gründung der

»Gesellschaft für Psychotraumatologie, Traumatherapie und

Gewaltforschung« (GPTG) beteiligt waren Professor Dr. Günter

H. Seidler, Leiter der Sektion Psychotraumatologie an der

Psychosomatischen Universitätsklinik Heidelberg, sowie

Professor Dr. Wolfgang U. Eckart, Direktor des Instituts für

Geschichte und Ethik der Medizin an der Universität

Heidelberg. »In der GPTG spielt gerade die interdisziplinäre

Zusammenarbeit eine große Rolle«, erklärt Professor Seidler.

Dies komme auch dadurch zum Ausdruck, dass nicht nur die

Folgen von Gewalt, wie sie in der Psychotraumatologie behan-

delt werden, sondern auch die Gewalt selbst, ihre Ursachen,

ihre Erscheinungsbilder, der Umgang mit ihr und ihre Präventi-

on die Arbeitsschwerpunkte der neuen Gesellschaft bestimmen.

www.gptg.eu
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